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In ihren raumgreifenden, immersiven Installationen 
untersucht Henriette Weber Machtstrukturen in Sys-
temen sozialer und institutioneller Beziehungen. In 
„Sorry, ich hab echt null Ahnung von Kunst“ widmet sie 
sich dem Konzept des White Cubes und der Exklusivität 
in der Kunst. Der Titel der Arbeit nimmt dabei Bezug 
auf den verbalisierten Ausdruck der Unsicherheit von 
Rezipient*innen bei der Betrachtung von künstlerischen 
Werken. Sie entstand als ortsspezifische Rauminstallation 
im Rahmen der Gruppenausstellung „Im Süden von der 
Elbe“ in der Galerie Hyper Cultural Passengers HyCP. 
 
Der Ausstellungsraum im südöstlich gelegenen Stadt-
teil Veddel ist vollständig mit einem flächigen geome-
trischen Muster aus Quadraten in weißer und grauer 
Farbe bedeckt. Durch die regelmäßige Wiederholung 
entsteht ein Schachbrettmuster, das sich nahtlos über 
Wand, Boden und Decke erstreckt. In der Geschichte 
der Kunst finden sich Schachbrettmuster bereits auf 
vorklassischen griechischen Vasen und in antiken 
römischen Fußbodenmosaiken wieder. Henriette Weber 
nimmt hier jedoch nicht Bezug zum Schachbrett als 
Dekormotiv, sondern referiert die Transparenzebene der 
bekannten digitalen Bildbearbeitungssoftware „Adobe 
Photoshop“. Dort wird das geometrische Muster als vi-
sueller Indikator für Transparenz verwendet: es entsteht 
ein „Raum ohne Hintergrund“. Mit dem Aufkommen 
des White Cubes in den 1920er Jahren soll ein neutraler 
Raum zum Betrachten von Kunst geschaffen werden. 
Doch wie zugänglich ist die Kunst im White Cube, wel-
ches Publikum wird angesprochen, wer bekommt Gehör, 
wer darf sprechen und wie wird gesprochen? 
 
Raum und Körper sind wesentliche Parameter, die 
Henriette Weber in ihrer künstlerischen Praxis wechsel-
seitig in Beziehung setzt. Der Ausstellungsraum kann 
normalerweise durch eine in der Fassade eingesetzte 
Doppeltür geöffnet werden, raus zu den Bewohner*in-
nen des industriellen Arbeiterviertels Veddel. Doch 
nun verhindert eine spiegelnde Folienfläche nicht nur 
den Durchgang, sondern sorgt für einen Blick, der nur 
in eine Richtung funktioniert. Durch das Lichtgefälle 
fungiert die dabei verwendete Spionspiegelfolie im 
Innenraum als Spiegel und gibt von Außen den Blick 
in den Ausstellungsraum frei. Somit wird die Ausstel-
lungssituation im White Cube selbst ausgestellt und das 
Publikum verlagert sich nach draußen auf die Straße 
– zu den Bewohner*innen der Veddel, den Personen, die 
gegenüber bei Penny einkaufen und den Gästen, die im 
Leonardo Hotel übernachten. 

Zentrale Themen wie die Frage nach der Dynamik 
zwischen den Betrachtenden werden durch die dazu-
gehörige Soundinstallation aufgegriffen. Über vier im 
Raum platzierte Lautsprecher hört man ein Gemisch 
aus flüsternden, unsicheren und referierenden Stimmen, 

die über die künstlerische Praxis der Künstlerin sprechen. 
Die Vier-Kanal-Soundcollage basiert auf einem im 
Internet generierten Artist Statement der Künstlerin. 
Das Online-Script „500 Letters“ greift auf eine Daten-
bank mit Sätzen zurück, die im typischen Vokabular 
von Künstler*innenerklärungen verfasst sind. Durch die 
heterogene, dreidimensionale Soundcollage entsteht ein 
Klangteppich im Ausstellungsraum, der mögliche Ge-
spräche während der Vernissage überspitzt skizziert. Die 
Gesprächsfetzen klingen zwar vielversprechend, bleiben 
aber am Ende nichtssagend. Sie beziehen sich auch auf 
exkludierendes Verhalten zwischen Betrachtenden wäh-
rend einer Ausstellungssituation. 
 
Zur Finissage wird die Rauminstallation in einer ein-
maligen Soloperformance von Lorenz Nolting bespielt. 
Dieser erzählt in einem wilden und persönlichen 
Coming-of-Age Zeitraffer-Monolog Alltagssequenzen 
eines Ich-Erzählers der 90er-Jahre. Dabei verknüpft er 
assoziativ – und untermalt von mitreißenden Pop-Hym-
nen – große internationale Nachrichten, wie etwa die 
Verhüllung des Bundestags durch das gehypte Künst-
lerpaar Christo, mit Referenzen aus der kompetitiven 
Gaming-Szene in dem ebenso beliebten Nintendo-Spiel 
„Super Smash Bros. Melee“. Die 30-minütige Performan-
ce erzählt episodenhaft von ikonischen Werken aus 
Kunst, Musik und Kultur, und der Rezeption dieser im 
alltäglichen Leben seiner Protagonist*innen. So erzählt 
Nolting lächelnd: „Die Verhüllung des Reichstages kostet 
16 Millionen D-Mark“ und fügt später an „An der Wand 
hängt ein kleines silbernes Quadrat: ein Stück des 
Kunststoffs, mit dem der Reichstag verhüllt wurde. Mei-
ne Eltern haben es ausgeschnitten und mitgenommen.“
 
Henriette Webers Rauminstallation „Sorry, ich hab echt 
null Ahnung von Kunst“ ist die performativ-inszenierte 
Präsentation einer Ausstellungssituation. Die Arbeit 
kann als kritischer Beitrag zur Frage gesehen wer-
den, wer Zugang zu Kunst hat und wem dabei Gehör 
geschenkt wird. Sie präsentiert Situationen, in denen 
Kunst betrachtet wird, als Orte mit unausgesprochenen 
Verhaltensregeln, die für Unsicherheiten und Macht-
gefälle sorgen. Sowohl die Rauminstallation, als auch 
die Performance beleuchten das Thema der kulturellen 
Teilhabe durch Kunsterleben und Kunstverständnis – 
mit autobiographischen Zügen und Humor. 

Henriette Weber studiert seit 2019 freie Kunst mit Schwerpunkt 
Bühnenraum an der Hochschule für bildende Künste Hamburg. Neben 
freien Projekten arbeitet sie als Bühnenbildnerin im Theater und Film. 
Gemeinsam mit Olga Mathilde Gärtner und Miguel Rodriguez Ugolini 
gründete sie das Künstler*innenkollektiv „hmm Kollektiv“.


